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den leuchtenden Ring erhält. 
Während Carola Volles alle my­
thisch-göttlichen Wesen und ihre 
Sphäre in silbrig schimmerndes 

lgor Tsarkov als Alberich (stehend) und Guido Jentjens als Hagen. 

Grau getaucht hatte, feiern die scher dieser vergnügungssüchtigen 
menschlichen Gibichungen in ih- Gesellschaft. Als dessen „unfro­
rem Oval Office übertrieben aus- her" Halbbruder Hagen erfährt, 
gelassen Party, bunt verkleidet. dass sich der Ring, der Macht und 

Als Siegfried dort eintrifft, wird Reichtum verheißt, noch in den 
er freudig empfangen von König Händen Brünnhildes befindet, ent­

. 7ther, dem schwachen Herr- spinnt sich seine Intrige: Durch 

den Begrüßungstrunk verzaubert, 
wird Siegfried auf die attraktive . 
Schwester Gunthers, Gutrune; fi­
xiert; er schwört Gunther Bluts­
brüderschaft ·und verspricht 
Brünnhilde als Frau, die er in Ge­
stalt Gunthers, ausgestattet mit der 

Tarnkappe, erobert, wobei er ihr 
den Ring entreißt. 

Bei den Gibichungen abyr wird 
der Empörten der Betrug klar, sie 
sinnt auf Rache an Siegfried. Der 
Held hört nicht auf die Warnun­
gen der Rheintöchter, wird von 
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Hagen ermordet; auch Gunther w 
verliert im Kampf um den Ring H 
sein Leben. Als nun die Vitrinen B 
mit den Walhall-Göttern leer und sl 
umgestoßen sind, der tote Sieg- t~ 
fried hereingefahren wird, ver- se 
zeiht ihm Brünnhilde und stirbt ' B 

/ Henzes „Der junge Lord" am Münchner Gärtnerplatz · Glucks „Alceste" am Münchner Nationaltheater ~ . 
Die Provinz im Kopf Viel Eurythmie mit Gesang 1 

c ... 
Der Ausruf ist nicht zu überse­

hen. Er prangt auf einer Haus­
wand, in Eile geschmiert. „Schan­
de ! ",heißt es in fetten Lettern. Bald 
prangt der Spruch auf dem Pausen­
Vorhang. Es ist ein Mob, der hier 
wütet - in einer deutschen Resi­
denzstadt namens Hülsdorf-Go­
tha. Die Idylle kann nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass hier Arg­
wohn und Hass auf alles Fremde 
herrschen. Eine beklemmendes 
Bild wird damit entworfen. 

Es ist der wohl stärkste Einfall 
der neuen Inszenierung der komi-· 
sehen Oper Der junge Lord von . 
Hans Werner Henze, die Brigitte 
Fassbaender für das Gärtnerplatz­
theater in München realisiert hat. 
In diesem Moment wird deutlich, 
wie zeitkritisch und überaus \lktU­
ell dieses Bühnenwerk - nach ei-

Maria Celeng als Luise und Brett 
Sprague als Lord Barrat. 
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nem Libretto der großen Ingeborg 
Bachmann - ist. Sonst aber wirkt 
gerade die Ausstattung von Die­
trich von Grebmer recht altbacken 
und verstaubt - museal eben. 

In vielen Details scheint die Re­
gie die Zeit der Entstehung dieser 
Oper zu konservieren, nämlich die 
frühen, moralinsauren 1960er Jah­
re der späten Adenauer-Ära. Das 
deutsche Spießbürgertum treibt 
sein Unwesen, um am Ende jäh 
entlarvt zu werden. Bis dahin aber 
müssen die fremdländischen Gäste 
die engstirnige deutsche Provinz 
ertragen. Sie alle bewohnen das 
Haus: der englische Gelehrte Sir 
Edgar (Dieter Fernengel) und seine 
Dienerschaft. 
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Noch werden sie freudvoll emp­
fangen. „Welcom tu Hülsdorf-Go­
tha", heißt es in roten Lettern auf 
eingedeutschtem Englisch. Als die 
Provinzler allerdings erkennen, 
dass unter den Zugereisten auch 
zwei Farbige sind, Begonia (Bonita 
Hyman) und Jeremy (Deman Beni­
fer), ist Schluss mit lustig. Die eitle 
Baronin Grünwiesel (Ann-Katrin 
Naidu) erträgt es wiederum nicht, 
dass der noble Engländer eine Ein­
ladung ausschlägt. 

Ein Affe ist auch dabei 

Stattdessen lädt er einen Wan­
derzirkus zu sich ein (köstlich: Ale­
xandras Tsilogiannis als Zirkusdi-

. rektor). Ein Affe ist auch dabei. Aus 
ihm macht der edle Sir einen jun­
gen Lord (großartig in Spiel und 
Gesang: Maximilian Mayer) . Der 
Spieß wird umgedreht, die Masken 
fallen, die Rache ist perfekt. ·Als 
große Sängerdarstellerin weiß 
Fassbaender, wie man Stimmen 
szenisch führt . Davon profitieren 
alle, allen voran Christoph Piller 

Schon 2016 hat er für die Baye­
rische Staatsoper inszeniert. Da­
mals schaffte es Sidi Larbi Cher­
kaoui, in Les Indes galantes von · 
Jean-Philippe Rameau mit seiner 
Regie und Choreografie zwischen 
Ironie, Zeitkritik und universeller 
Meta-Ebene zu jonglieren. Genau 
das ist jetzt mit A lceste von Chris­
toph Willibald Gluck, einem gro­
ßen Opern-Reformer der Früh­
klassik aus der Oberpfalz, gründ­
lich schiefgegangen. 

Das Problem waren die Choreo­
grafien des multikünstlerisch und 
multikulturell arbeitenden Cher­
kaoui. Mit seiner Compagnie 
Eastman schaffte er es nicht, die 
differenzierte Gestaltm:ig der Af­
fekte in der Musik Glucks durch . 
den Tanz sinnstiftend zu visuali­
sieren. Stattdessen imitierten die 
Tänzer allein die Gesten der Mu­
sik. Über weite Strecken wähnte 
man sich in einer Eurythmie-Stun­
de an einer Rudolf-Steiner-Schule 
- auf die Dauer ziemlich ermü­
dend. 

als herrlich skurriler Sekretär von Ungenaue Intonation 
Sir Edgar oder das junge Liebes-
paar Wilhelm (Lucian Krasznec) 
und Luise (ganz famos : Maria Ce- Viel wurde mit den Händen ge-
leng). fuchtelt und gezappelt, in Rhyth-

Es war vor allem aber das Gärt- mus und Dynamik der Musik. Das 
nerplatz-Orchester, das auf der nutzte sich schnell ab, wirkte de­
Premiere klar herausstach. Am korativ und beliebig. Eine konzise 

. Pult hat Anthony Bramall glasklar Personenführung war nicht er­
Stellung bezogen. Mit zupacken- kennbar, obwohl es viel zu erzäh­
der Entladung wurden die drama- len gäbe. Immerhin geht es um 
tischen Verdichtungen verkben- Admete, den König von Pherai, 
digt, um jedoch nie einem hohlen, der des Todes ist. Seine Gattin Al­
effektreichen Überdruck zu verfal- ceste möchte sich für ihn opfern, 

· 1en. Stattdessen wurde die Partitur was er wiederum nicht will. Am 
differenziert ausgestaltet, was die Ende stehen beide vor den Pforten 
zahlreichen Lyrismen umso klang- des Totenreichs, bis Herkules das 
sinnlicher entfalten ließ. Hier prä- Schicksal heldenhaft wendet. 
sentierte sich ein Klangkörper in Es ist dieser Finalakt, der hier 
allerbester Topform. die stärksten Bilder geriert. 

Es ist an der Zeit, dass das zu- Schwarz umhüllte Todesboten auf 
ständige Ministerium die Förde- Stelzen bevölkern unheilvoll die 
rung dieses Theaters gründlich Bühne - Vögel der Nacht, von de­
überdenkt. Jedenfalls verfügen 'nen gesungen wird. Sonst aber . 
vergleichbare Bühnen in Berlin gibt sich die Bühne von Henrik 
und Wien über deutlich mehr Jah- Ahr betont reduziert und karg. 
resbudget - peinlich für das reic/he Umso mehr muss die Musik stim-
München. > MARCO FREI men, was leider nur partiell der 
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Fall war. Schon die Leitung von Das wirkte wie aus dem tiefsten 
Antonello Manacorda war stellen- 20. Jahrhundert, als Barock un'cl fi 
weise unpräzise. Klassik durch die Brille der Ro- \1 

Das Bayerische Staatsorchester mantik betrachtet wurden. Zwar d 
patzte auf der Premiere in vielen gelang' es Röschmann, eine schwe- s 
Einsätzen und Übergängen - ganz re Tragik auszugestalten, aber: Ein a 
zu schweigen von der ungenauen stilgerechter, zeitgemäßer Gluck- t1 
Intonation. Auch in der Artikula- Gesang klingt anders. a 
tion und Phrasierung war nicht Dagegen war Charles Castrono- I! 

immer klar, wofür Manacorda vo bemüht, dem Admete ein fran- ~ 
steht und was er will. So wurde ei- zösisches Kolorit zu verleihen. c 
nerseits mit dosiertem Vibrato ge- Am Ende wirkte sein Admete t 

. spielt, um andererseits viel Legato mehr italienisch, wobei die matt- 1 
und Tenuto wirken zu lassen - dunkle Färbung den gebrochenen 
breit und schwer die Rezitative. Charakter. gut einfing. Weitaus 

Eine schlanke Artikulation überzeugender agierte Michael .f 
machte sich rar. Gerade das ist bei Nagy als Herkules und Oberpries­
Gluck von zentraler Bedeutung. ter des Apollon. Die eigentliche 
Immerhin passte das zu den Solis- Siegerin war jedoch Anna EI-

. ten, die diesmal stimmlich teils ge~ Khashem vom Opernstudio. Als 
walfig schwächelten - allen voran Nebenrolle schenkte sie der Auf­
Dorothea Röschmann. Mit vibra- · führung genau das, was ihr fehlte: 
toreichem, sattem, gaumigem Tim- · psychologische Tiefenschärfung 
bre gestaltete sie die Titelpartie. mit viel Wärme. > MARCO FREI 

Die Compagnie Eastman im Einsatz. FOTO: W ILFRIED HÖSL 
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